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Vorwort 
Die Wirkung Max Webers reicht so weit wie die Problema-
tik einer Moderne, die sich des Erbes der philosophischen 
Überlieferung bewußt ist. Von besonderem Gewicht ist sie 
deshalb auch im Fokus einer interkulturellen Fortschreibung 
der ›Philosophia perennis‹. 

Man muß in diesem Zusammenhang Nachsicht haben, daß 
der Verfasser der Weber-Monographie in der einschlägigen 
Reihe bislang kaum in der Max Weber-Forschung hervorge-
treten ist. Er liest als Philosoph und Historiker Max Webers 
Schriften mit nicht nachlassender, eher noch zunehmender 
Faszination. Sie sind ihm weniger ein abgeschlossenes Theo-
riesystem, als eine Perspektive, durch die er meint, manches 
besser und klarer zu sehen. Daher steht er tiefer in der 
Schuld der zunehmend profilierten und differenzierten Max 
Weber-Forschung als ein dezidierter Weberianer. Auf unter-
schiedliche Seiten und Fronten kann und will er sich aller-
dings nicht schlagen. In diesem Horizont ist die vorliegende 
interkulturelle Relektüre entstanden.  

Sie dankt vieles den intensiven Gesprächen, die ich mit 
Michael Stürmer und Manfred Riedel über Max Weber füh-
ren konnte. Jean Strepp gab den unmittelbaren Anstoß. Im 
Zusammenhang der Korrekturen und notwendigen Einrich-
tungen des Buchmanuskriptes danke ich meiner Frau Chris 
und meinem Vater Helmut Seubert, daß sie den Mangel 
einer institutionellen Unterstützung kompensieren. Franzis-
ka Thron las die dilettierenden musikwissenschaftlichen 
Partien kritisch gegen, wofür ich ihr besonders herzlich 
danke.

Wie im Laufe seiner Argumentation deutlich wird, kann 
und will dieses Büchlein nicht mit den groß angelegten 
Einführungen und schon gar nicht mit den Close readings 
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zu Weber konkurrieren. Sein Akzent liegt auch weniger auf 
dem Entwurf ›Wirtschaft und Gesellschaft‹ als auf der Reli-
gionssoziologie und manchen früheren Weberschen Texten. 
Ich ziehe die historisch kritische Max Weber-Gesamtaus-
gabe, eine bewundernswerte editorische Leistung, nur her-
an, wo ihr Textbestand wesentliches in der Sache hergibt, 
ansonsten halte ich mich an die alte Sammlung von Johan-
nes Winckelmann, einerseits aufgrund ihrer leichten Zugä-
nglichkeit, andrerseits, weil sie selbst schon Forschungsge-
schichte geschrieben hat. 

Harald Seubert, 
Nürnberg im März 2006 


